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Partizipative Epidemiologie und partizipatorische 

Methoden können die klassische Epidemiologie 

unterstützen. Partizipative Ansätze benötigen zwar 

mehr Ressourcen, ermöglichen aber passgenauere 

Rekrutierungsansätze, Fragestellungen und Metho-

den, sodass Forschungsergebnisse relevanter für 

Praxis und Public Health werden.

Am 5. März 2020 hat das BMBF-geförderte Projekt 

„Partizipative Epidemiologie“ (P&E) aus dem For-

schungsverbund „PartKommPlus – Forschungsver-

bund für gesunde Kommunen“ zusammen mit dem 

Friedlich-Loeffler-Institut (FLI) eine Veranstaltung 

zur partizipativen Epidemiologie durchgeführt. Ziel 

der Veranstaltung war, das Konzept der partizipa-

tiven Epidemiologie vorzustellen und dessen vielfäl-

tige Anwendungsmöglichkeiten im Kontext von Pu-

blic Health und One Health zu diskutieren.

Die partizipative Epidemiologie ist ein Konzept, 

das die aktive Einbeziehung und möglichst gleich-

berechtige Zusammenarbeit zwischen Forschung, 

Versorgungs- oder Public-Health-Praxis und Vertre-

tungen aus (vulnerablen) Bevölkerungsgruppen in 

epidemiologischen Studien vorsieht. Die Zusam-

menarbeit kann sich auf einzelne Studienabschnitte 

konzentrieren oder den gesamten epidemiologischen 

Studienverlauf umfassen.

In einem Kurzvortrag führte Mario Bach (RKI) 

in die sieben Aspekte der partizipativen Epidemiolo-

gie ein, die sich auf die Planung, Durchführung und 

Ergebnisverwertung von epidemiologischen Studien 

beziehen. Besonderes Augenmerk wurde auf die He-

rausforderungen und Potenziale partizipativ-epide-

miologischer Ansätze gerichtet. Neben erweiterten 

Methodenkenntnissen und einem erhöhten Kommu-

nikationsaufwand zählt zu den Herausforderungen 

vor allem das Beteiligen üblicherweise unbeteiligter 

Akteure am Forschungsprozess (Ko-Forschung). Die 

sich daraus ergebenden Potenziale partizipativer 

Forschungsansätze liegen vor allem in einer verbes-

serten Rekrutierung (z.B. in Subpopulationen) und 

Anpassung epidemiologischer Fragestellung und 

Methoden. Zudem macht die durch Ko-Forschung 

geschaffene Expertise aller am Forschungspro-

zess Beteiligten die Entwicklung praxisorientierter 

Forschungsergebnisse (z.B. Empfehlungen) wahr-

scheinlicher.

Anschließend stellte Dr. Katja Schulz (FLI) die 

Anwendungsfelder partizipativer Ansätze in der 

Veterinärepidemiologie vor. Ausgehend von der 

„Outsider“-Problematik von Wissenschaftler*innen 

(unzureichende Erfassung von Erfahrungen, Moti-

vationen, Wissen, Bedürfnisse in der Bevölkerung) 

führte sie in Forschungsansätze wie participatory 

rural appraisal (PRA) ein und stellte Methoden wie 

informative Interviews, Ranglisten sowie Scoring 

und Visualisierungswerkzeuge dar, die bislang meist 

in Entwicklungsländern zum Einsatz kommen. Am 

Beispiel der weltweiten Eradikation der Rinderpest 

verwies Dr. Schulz auf die wichtige Rolle von commu-

nity-based animal health workers, die als Mittler*innen 

von Erfahrungen und Wissen die Akzeptanz von 

Maßnahmen in der Bevölkerung (z.B. bei Bauern) 

erhöhen konnten. Mit Blick auf Europa und Deutsch-

land, wo partizipativ-veterinärepidemiologische An-

sätze noch nicht so verbreitet sind, zeigte Dr. Schulz 

deren Nutzen am Beispiel der klassischen Schweine-

pest (KSP) und der afrikanischen Schweinpest (ASP).

 Wichtige Partner*innen bei der KSP- und ASP-

Überwachung sind Jäger*innen, ohne deren Beteili-

gung eine zuverlässige Überwachung kaum möglich 

ist. In einer Evaluierung der Akzeptanz von vorherr-

schenden und alternativen Überwachsungssystemen 

in Estland und Lettland sowie in zwei deutschen 

Bundesländern konnte mithilfe eines partizipativen 

Methodeneinsatzes belegt werden, dass die Akzep-

tanz von Überwachungsmaßnahmen und die Quali-

tät der Einbindung von Jäger*innen in die Netzwerke 

relevanter Akteure (z.B. Behörden) entscheidend für 

den Erfolg der Eindämmung von KSP und ASP ist.

Neben den weiter oben bereits geschilderten 

Herausforderungen konnte Dr. Schulz resümieren, 

dass ein durchdachter Einsatz partizipatorischer Me-

thoden in interdisziplinären Teams dazu beitragen 

kann, die klassische Epidemiologie zu unterstützen 

und zielorientierte Ergebnisse zu generieren. 

In der anschließenden Diskussion wurden for-

schungspraktische und methodische Herausforde-

rungen diskutiert. Beim anschließenden Umtrunk 
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haben RKI und FLI die Durchführung eines Work-

shops zu partizipativen Forschungsansätzen im RKI 

Ende 2020 verabredet. 

Ganz herzlicher Dank gilt den Kolleginnen und 

Kollegen im AL2-Sekretariat, FM-Support, IT-Sup-

port und der Hand.Fest gGmbH für die freundliche 

Unterstützung der Veranstaltung.  

Mario Bach, FG 27/28; Susanne Jordan, FG 27; Claudia Santos-

Hövener, FG 28; Katja Schulz, Institut für Epidemiologie, FLI
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